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Miriam Makeba -
«I just tell the world
the truth»

von Marion Widmer

50 Jahre lang hat sich die Sängerin Miriam
Makeba für Toleranz, Gerechtigkeit und bessere
Lebensverhältnisse schwarz-afrikanischer
Menschen eingesetzt. Nun zieht sich die Symbolfigur
Afrikas von der internationalen Bühne zurück.

Andächtige Stille durchzog den Raum, als Miriam
Makeba am Abend des 19. Mai 2006 die Bühne des

Kongresshauses betrat. Die Grande Dame Afrikas
leitete ihr Abschiedskonzert in Zürich mit gewaltiger

Stimme ein und vermochte den Saal damit
mühelos bis in den letzten Winkel auszufüllen.
Malaika, Pata Pata, African Convention: alle Songs

trug sie mit unwiderstehlicher Lebensfreude vor.
Diese scheinbare Unbeschwertheit unterbrach sie

aber immer wieder bewusst, um an die Gräuel des

Apartheidregimes zu erinnern, gegen das sie
Jahrzehnte lang ankämpfte. Ein Kampf, der sie zu einer

Identifikationsfigur Afrikas gemacht hat.
Die 1932 in Johannesburg geborene Sängerin war
von klein auf mit den grausamen Rassendiskriminierungen

des Apartheid-Systems konfrontiert. Da
schwarze südafrikanische Frauen aufder «untersten
Ebene der Gesellschaft positioniert wurden»1, war
sie in doppelter Hinsicht benachteiligt. Bereits als

Kind musste sie als rechtlose Haushaltsangestellte
arbeiten. «Gesang, Hoffnung und Entschlossenheit»2

halfen ihr die physischen wie psychischen
Belastungen zu verarbeiten. Schliesslich gelang ihr
zu Beginn der 60er-Jahre als erster afrikanischer
Künstlerin der internationale Durchbruch. 1965

erhielt sie gar den Grammy - ein Meilenstein für
Afrika im Allgemeinen und für die afrikanische

Frauengeschichte im Speziellen. Zudem war sie

eine der ersten schwarzen Sängerinnen, die dem
Idealbild der weissen Frau zu trotzen wagte; sie

beharrte darauf, ungeschminkt und mit
ungestreckten Haaren aufzutreten.
Makebas musikalischer Aufstieg verlief parallel zu
ihrem entschlossenen Engagement gegen das

Apartheidregime: 1959 trat sie im preisgekrönten
Anti-Apartheid-Film Come Back Africa auf. Als
Reaktion wurde Miriam Makeba von der
südafrikanischen Regierung der Pass entzogen. 30 Jahre

lang konnte sie Südafrika nicht mehr betreten -
nicht einmal, als ihre Mutter und ihre Tochter

Miriam Makeba 1963 vor der UNO-Kommission.

verstarben. Diese

Einschüchterung hielt sie aber

nicht davon ab, 1963 und
1976 vor der UNO-Kom-
mission zum Boykott
gegen das Apartheid-Regime
aufzurufen und die sofortige

Einstellung aller
Waffenlieferungen zu fordern.
Obwohl Makeba von der südafrikanischen Regierung

zur politischen Gefahr emporstilisiert wurde,
sah sie sich nicht als politisierende Sängerin oder

gar als politische Aktivistin: «I just tell the world the

truth. And ifmy truth then becomes political, I can't
do anything about that.»3 Dieser Haltung blieb sie,

abgesehen von einer zwiespältigen Ausnahme, treu:
Ende der 70er-Jahre trat sie als diplomatische
Vertretung Sekou Toures auf, obwohl dem Präsidenten
Guineas schwere Menschenrechtsverletzungen
vorgeworfen wurden. Dieser Zusammenarbeit zum
Trotz wurde sie für schwarz-afrikanische Frauen
durch ihr unerschrockenes Engagement sowie ihr
musikalisches Schaffen zum Symbol weiblicher
Selbstbestimmung. Für ganz Afrika avancierte sie

zur Repräsentationsfigur des wiederbelebten
schwarzen Widerstandes; für die afro-amerikani-
sche Bevölkerung schliesslich personifizierte sie die
afrikanische Heimat. Dies brachte ihr den
liebevollen und gleichzeitig ehrfürchtigen Titel «Mama
Africa» ein.

Wegen ihres fortgeschrittenen Alters hat sich

Miriam Makeba nun zum Rücktritt von der
internationalen Showbühne entschieden. In Südafrika
wird sie sich jedoch weiterhin musikalisch und
sozial engagieren. So hat sie kürzlich eines der
seltenen südafrikanischen Heime für vergewaltigte
und verwaiste Mädchen eröffnet. Einmal mehr
kann sie dabei kaum auf die Unterstützung der
südafrikanischen Regierung zählen, da diese trotz
der erschreckend hohen Vergewaltigungs- und
Aidsraten die Probleme der weiblichen
Bevölkerung weitgehend ignoriert. Dies wird Miriam
Makeba jedoch kaum daran hindern, auch künftig
unpolitisch politisierend die Wahrheit zu sagen.

ANMERKUNGEN

1 Wittmann, Frauen im neuen Südafrika, Frankfurt a. M., S. 88ff.

2 Makeba, Homeland-Blues, München 1988, S. 2.

3 http://www.soulafrica.com
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